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einstudiert : „Wallensteiy « Lager" und „Die Pirrolamini".
Ban Friedrich Schiller

bürgerliche Klasienkomvf gegen den Humbug des fürstlichen
!°I»lutismus fand in Friedrich Schiller einen seiner markantesten
Abtreter , und es war eine ganz folgerichtige Tat , daß die fran -

Nationalversammlung im Jahre 1792 dem deutschen Dichter
Ehrenbürgerrecht verlieb . Schiller bat in leinen zündenden Ju -

ŝ dwerken , von den „Räubern " angefangen bis zu „Don Carlos " ,
^ Brandfackel in das morsche Gebälk der feudalen Gesellschafts -
, Mng geschleudert, denn Schiller war bewußt Revolutio -

Als er jedoch den Brand aufflammensab . den er so eifrig
-Mit batte , kamen ihm Bedenken. Er ehrte das Feuer , das nun
? y»te , ,flls das Werk einer höheren Hand"

, aber bereits zeigt er
? * kühle Zunückbaltun« . „Ich mag weder Oel noch Wasser binein -

; was ich über diese Begebenheiten denke , darf ich nicht
Ariden , und was ich schreiben darf , mag ich nicht denken .

"

klingt nicht wie Freiheitssansaren . Schiller ist eben ein
Merer geworden. Man kann das verstehen, denn er war seit
? >Nnheim mit dem Titel .Weimarischer Rat " behaftet und erhielt
5 * Professorenstelle in Jena . Den entscheidenden Stob erlitt aber

volitische Gesinnung , als in Frankreich das Köpferollen anfing .
Abscheu wandte sich der Dichter, dem alle Zuchtlosigkeit in

Erster Seel « zuwider war . von den blutigen Greueln ab , mit
? >en die Jakobiner die gute Sache der Revolution schändeten,' s wollte nichts mehr hören von den „elenden Schindersknechten"
M »og sich von dem „praktischen Kosmovolitismus " ganz in die
Me seiner Studierstube zurück , weil er erkannte , daß das Volk

nicht reif sei für eine Selbstbestimmung . Seinem Freund Er -
? kd riet der Dichter um dies« Zeit , er soll« fortab „mit seinem

in der Welt der Ideale leben.
"

»Dieser Wandel wird bestimmend für Schillers ganze künftige
^ meshaltung . Von der Roheit des Volkes tief durchdringen, will
2 «s «ist durch die Schule der ästhetischen Erziehung
Men , ehe ihm das real « Reich der Freiheit zuteil werden könne .
? müsse erst eine Erziehungsaufgabe gelöst, eine Läuterung der
Lklen vorgenommen werden . Das reine Schöne sollte erst d'

Wäschen veredeln , ehe sie politisch mündig erklärt würden .
»Air müssen diese Wendung als einen beklagenswerten Jrrgang
Zillers be^ ichnen . Schon seine brüske Abwendung von der flan¬
schen Revolution war nicht berechtigt. Schiller sab über den ge -

ru mißbilligenden Metzeleien nicht den ungeheueren kultu-
Fortschritt , den die Revolution der Menschheit brachte. Und

?n«n Umw eg zur Freiheit über die ästhetische Erziehung bat das
Uk doch nicht eingeschlagen. Schillers Theorie batte bloß zur Folge ,

er sich seinem Volk politisch entfremdete . Es sah in ihm nicht
"wk fernen Führer .
» Eine zweite Folge war Schillers Abkehr von der subjektiven
?htungsart seiner Jugend , von den flammenden Bekenntnissen

Freiheit . Menschenwürde. Republik . Schiller wird ein objektiver
?hter . Sein « Persönlichkeit tritt in den folgenden Werken ganz
^ uck. er sucht sich Stoffe aus der Vergangenheit , denen jede Bc-
7<hung Mir Gegenwart abgebt , und die daher nicht mehr als Ten -
» Hzwerke gelten können . So entstanden .LLallenstein"

, „Maria
>Uart" , „Die Jungfrau von Orleans "

. „Die Braut von Messina" ,
Es sind Dokumente seiner Flucht aus der rauhen Wirklichkeit

„Reich des Schönen".
gehört nicht viel literarische Bildung dazu, um den himmel-

b
' llrn Unterschied zu fühlen »wischen den revolutionären und

^ ffenkämpserischen Jugendwerken Schillers und denen seiner so-
. Kennten „Reifezeit"

. Die letzteren sind es. die von dem gebilde-
Bürgertum mit Vorliebe als „klassisch

" angesprochen werden,
kJ11 sie sich jeder die bürgerliche Ruhe und Verdauung störenden
? »olutionstendenz enthalten . Aestbetisch sieben diese Werke durch -
JJ höher als die Jugenddramen , sie sind „schöner", aber sie be-
2 ?*" nichts. Und wer Stellung zu ihnen nehmen will , muß die

Jaofi 25

s JkaHQ &ai
• Ihm Aufstand « « von Friedrich Lichlnekar

immer wandert « das Mikrophon von Hand zu Hand und
an^estarrt von düsteren, verzweifelten Augen. Cs war allseits

^»heimliches Dorsichhinbrüten .
W tür I . blieb jeder inneren Erregung unzugänglich. Unbeteiligt

«r an allein vorbei und gerade vor sich hin, als zöge seinen
«in dunkler unsichtbarer Punkt an . Plötzlich kam Bewegung
- je Schar . Der Krampf begann sich zu lösen . Die Blicke

ti^
' n auf I . gerichtet. Eie forderten . Man nahm gegen ihn

^ . tzegnerifche Haltung ein . Was wollten die, die ihn bedrängend
Wtf 'cn ' 'hn, der bis jetzt in undurchdringlichem Schweigen ver-
^ abseits von allen Leidenschaften stand? Liest ihn das alles
i^^ nhrt ? Ahnte er, wußte er vielleicht mehr? In diesem Lande

keiner auf das Gute des Nächsten . Also verlangt man
«l« ß - Bescheid über seine Stellungnahme . Man bezeichnet « ihn

. fss Kopf der Bewegung mnd überantwortete ihn seiner nun
>g feststehenden Pflicht , einzustehen für das Wohl jedes> 1*

J .
«n des Landes.
iak den Herren nach ihrem Wunsche und nach seinem Rechte.

CC ^ vereidigte , nicht daß er Bedenken rücksichtslos zer -
unbeirrt steuerte er dein Ziele seiner Endkonsequenz zu :

^vben den Kampf auf uns genommen. Und wir haben mit
fö|g ^ rechnen , gegen die wir zu kämpfen begannen . Wer den Er -

»ll x l
'
irh auch mit Niederlagen abfinöen .

"
'gr

° ^ic Verantwortung dem Volke gegenüber," tönte es ihmti «,

L^ rä°9 keine Miene : „ Wer gewillt ist, sie zu tragen , zögert
ersten Zusammenstoß mit deni Feinde. Meine Herren , ich

>>t vlhncn dringend raten , Ihre Provinzen aufzusuchen, denn
^ ie ^ kann ich kaum eine Verantwortung übernehmen . Warten

Eie müsten sich für diese Tage aufsparen , >oo das Volk
d ^ ^^ölen und Diplomaten verlangen wird — und nickt

f^ en
tlC

\ ^ mir . Schanghai möge fallen oder nicht — China wird

.
b Cine Zeit gekommen ist .

" Er senkte den Don seiner
c ' »Lasten Eie sich von den paar Detektiven , die uns hier

^ n,t^ einschüchtern .
" Er spielte mit dem Mikrophon , daS

bald in der einen, bald in der anderen Hand hielt.
S [jj c,r,Pn Beamten haben ganz anderes erwartet . Man wird eS

Perweise Unterlasten, den Inhalt dieser Tagung der Oef -

prinzipielle Frage entscheiden , was Kunst eigentlich soll und nicht
soll .

Im Proletariat bat diese „reine" Kunst wenig Sympathien ; die
„Luise Millerin " wird hier immer mehr einschlasen als „Maria
Stuart "

. Wir verlangen eben auch Gesinnung von einem Thea¬
terstück, und die trägt »um Erfolg nicht wenig bei. Das erkennen
nachgerade auch bürgerliche Autoren wie Arnold Zweig , wel¬
cher schreibt : „Niemals hat ein Publikum einem großen Dichter
»ugejubelt lediglich um der Schönheit seiner eVrse und der Tiefe
seiner Gestalten willen .

" Nach Franz Mehring bat das Pro¬
letariat immer eine Kunst abgelehnt , „die in sehr unkünstlerischer
Tendenz nichts von dem wisien wollte , was sein eigenstes und ur¬
sprünglichstes Leben ist.

" Und ein Neuer , Oskar Maria Graf ,
bewegt sich auf derselben Linie mit dem Bekenntnis : „Ich bin
radikal für eine nützliche Kunst und für eine Dichtung, die einen
Zweck hat . Was ist das schon mit dieser schönen Kunst, die keinem
weh tut und keinen ändert .

"

Zum soziologischen gehörten nun eigentlich auch ein historischer
und ein ästhetischer Kommentar zur Wallensteindichtung , denn es
ist eine Eigenheit dieser klastischen Kunstwerke, daß sie eine gute
Portion Bildung voraussetzen. Aber wir müssen uns eine solche
Einführung schon aus Raumgründen ersparen . Wenn man die groß¬
artigen geschichtlichen Dramen Schillers sieht , ist es , als ob man in
einer Münchener Gemäldegalerie vor einem jener historischen Mo¬
numentalschinken von Piloty stände, wobei man sich vom Führer
alles Wistenswerte erklären und erzählen lasten muß. Das liegt
alles weit ab von richtiger Volkskunst.

Die vom Intendanten würdig aufgezogene Vorstellung wirkte
besonders im ersten Teil (Lager) recht frisch und lebendig , während
sich das . Uobrige mehr in herkömmlichenGeleisen bewegte. Unter den
Bühnenbildern fiel ein Barock -Interieur etwas aus dem Rahmen ;
die Beleuchtung war in einzelnen Szenen der „Piccolomini " zu
sehr aus Duster gestellt. Im „Lager" dominierte Fritz Herr als
würdevoller Wachtmeister. Die Herren Brand , Kloeble , Mül¬
ler senior und junior , Kubne , Luther stellten gut ge¬
zeichnete Soldatentypen auf die Beine . Hier ! als KUrastier stach
mächtig hervor . Auch Herrn v . d . T r e n ck s Kapuziner tat gute Wir¬
kung . In den „Piccolomini " überragte Herr B a u m b a ch als Wal¬
lenstein durch die Kraft seiner Ausdrucksmittel . Der Darsteller lieh
seiner Gestalt die Größe und Undurchsichtigkeit des Staatsmannes ,
die Energie und eiserne Ruhe des herrichgewohnten Soldatenfllb -
rers . Herr v . d. T r e n ck . der seinerzeit in der Rolle des Oktavio
hier debütierte , bat sich inzwischen dem Schillerstil nach Möglichkeit
angenähert . Löbliche Versuche nach dieser Richtung machte auch Herr
E r n st mit seinem Mar . Unsere junge Schauspielergeneration ist
nicht durch die Schule des schönen Sprechens gelaufen , die man bei
Baumbach , Herz , Frau Frauendorfer ( Herzogin Fried¬
land ) und Frau Ermartb ( Gräfin Terzky ) noch bewundert .
Heute verdrängt die vom Schauspieler geforderte Kunst der Seelen¬
analyse die Kultur des Sprechens vollständig. Frl . Bertram hat
die bobeitsvolle und etwas papieren Tbekla ins Natürliche herabgc-
zogcn und damit dieser Statue Leben eingehaucht. Der dritte Teil
der Trilogie wird uns Gelegenheit geben , uns über darstellerische
Einzelheiten näher auszulassen. Ll .

Konny
Die erste Film -Operette . In den Rcsi -Lichtspielen in Karlsruhe

Der Tonsilm .Ronny "
, der in einer Fcstvorstellung vor geladenen

Gästen in den Resi - Lichtsvielen seine Karlsruher Erstauf¬
führung erlebte , verdient mit Recht die Bezeichnung Operette ,
da er nach einer einheitlichen Linie völlig durchkombiniert und die
Handlung in sich geschlossen ist. Wohl der erste Versuch , der aber
als gelungen bezeichnet werden muß. Das Filmvublikum kann
sich für schweren , ernsten Stoff nicht erwärmen , mit Ausnahme viel¬
leicht der Kriegsfilme , die aber wohl mehr eine Modesache sein
dürften . Die Masse der Kinobesucher will leichte , leichteste Kost ,
leichte Musik, Tanz , Groteske, Unwabrschcinlichkeiten, Sensationen ,
Jazz und Schlager. Vielleicht ist dieser Geschmack eine Rückwirkung
der trostlosen Verhältnisse im wirklichen Leben, vielleicht
bessert sich der Geschmack bei der Wiederkehr anderer , besserer

Derbältniste . Heute noch füllt der Schlager , die leichte Muse die
Häuser.

Ronny ist eine Operette , die, wenn es keinen Film gäbe, zweifel¬
los auf der Tbeaterbühne ihren Weg machen würde . Ueber die
Handlung ist nicht viel zu sagen. Sie ist nicht bester und nicht
schlechter wie all« heutigen Overettenerzeugniste . Ein oft und reich¬
lich abgewandelter Stoff . Eine Parodie auf die Kleinst-Klein -
staaterei , mit einer Eisenbahnstation , auf der alle Züge mit
mindestens zwei Stunden Verspätung ankamen, außer wenn die
Frau des Lokomotivführers ein Kleines bekommt, da eilt es dem
Mann auf der Maschine, und sein Zügle kommt pünktlich an . Der
Fürst ist leutselig wie alle Fürsten in diesen Städtchen , seine Mi¬
nister sind Trottel , Intriganten , Eeldmacher. Und Ronny ist das
übliche Mädchen aus dem Volke , das den Fürsten bezaubert , ihm
zuerst die Hölle heiß macht und zum Schlüsse sinken sie sich dennoch
in die Arme , wie es in jeder rechtschaffenen Operette Sitte und
Brauch ist ! Die Handlung enthält dennoch viel Witz und Humor,
man kann sich .an dem Spiel und Gegenspiel freuen . Das ist ja der
Vorzug der Filmregie , sie kann Möglichkeiten ausichövfen, die auf
der Theaterbühne nie gegeben sind, und kann deshalb dem trok -
kensten Stoff Farbe geben . Die szenischen Bilder reichen deshalb
auch gut an die prächtige Ausmachung des Kongresses heran , mit

Phot . Ufa

Käthe von Nagy spielt die Rostflmzeichnerin „ K o n n y" in der
gleichnamigen Ufa Tonfilm Operette , einer Original Komposition

fiir den Tonfilm von Emerich Kalman .

dem die Operette sehr viel Achnlichkcit bat . Der Regisseur Hai
aus dem Dollen geschöpft ; was hier zu sehen ist , gewährt restlose
Befriedigung .

Die Musik bat Emerich K ä l m ä n geschrieben , der Kom¬
ponist der „Gräfin Maritza "

, „Ezardasfürstiu " usw . Auch hier
wartet der Komponist wieder mit zahlreichen ausgezeichneten musi¬
kalischen Einfällen auf . Zu jeder Begebenheit auf der Bühne findet
er die passende musikalische Untermalung . Eine Reihe Schlager
sind ja schon Gemeingut der Tanzlokale geworden. Die Tanzlieder
sind prickelnd , leicht hingeschmissen . bestens orchestriert. Emcrick)
Kälmün ist äuch aus dem Gebiet der Tonsilmovereite auf den erste »
Anhieb ein voller Wurf gelungen .

An der Spitze der Darsteller steht K ä 1 e von N a g y in der
Titelrolle und Willy F r i t s ch als junger Fürst . Beide im Svicl
hervorragende Leistungen, Schauspieler bester Qualität ; und auch
im Gesanglichen gut abschneidcnd. Und dazu noch eine ganze Reibe
weiterer Meister vom Film , Wallburg , Hans Waßmann , Willi
Grill , Olli Gebauer , Kurt Vespermanu , die in Nebenrollen ihren
Teil am guten Gelingen des Werkes beitragen .

Mit Ronny setzen die Resi- Lichtsviele die Reihe der Auffübrungc »
von Spitzenfilmen fort . Leichte , unterhaltende Handlung , ausge -
zeichinete Musik, prächtigste szenische Aufmachung vereinigen sich zu
einem Filmwerke , das wert ist, gesehen und gebürt und genossen
zu werden . h . w .

fentlichkeit vorzusetzen . Was die Regierungen betrifft , finden wir
sie längst nicht mehr unvorbereitet , schon feit dem Boxeraufstand .

"

Nach diesen Worten war die Sitzung aufgehoben , die Herren
bereit zu gehen. Man wünschte sich schon längst aus dieser Stadt
und überantwortete 2) - und dem glücklichen Zufall sein Schicksal.
2) . selbst wollte bleiben, das Hotel nicht eher verlassen, bis er
die Herren geborgen und verschont von Uebeln wußte .

Nach der üblichen zeremoniellen Begrüßung , wobei sich jeder
seine eigenen Hände herzhaft schüttelte, Bekräftigungen behutsamer
Begeisterung ging man daran , einen Ausweg aus dem „Hotel
Kanton "

zu suchen . Der dein Chinesen angeborene Familiensinn
scheint auch in solche» 2lugenblicken des Lebens nicht aushören zu
»vollen, über klaffende Zerwürfnisse und innersten Ziviespalt hin-
»oegzulügen. Die Herren spähten auf ihrem Wege aus dem Hotel
vergebens nach Agenten. Ungeschoren gelangten sie aus die Straße ,
Mann für Mann . 2) . aber blieb hartnäckig zurück . Die leeren und
halbleeren Gläser stimmten ihn »vehmütig . Die verschobenen , wie
verloren dastehenden, kciliveise umgcworsenen Stühle mahnten ihn
an die Unordnung des Geistes. Die Linien überschnitt sich scharf
»oie Gegensätze . Von den Wänden schlug noch das Wort zurück
und hallte dumpf im Innern des NcanneS , der da allein »var ,
zurückgelassen . 2) . betrachtete noch immer daS Mikrophon , daß er
vor sich auf den Tisch gestellt hatte . Plötzlich durchmaß er mit
»oem'

gen Schritten den Raum , während er die Stühle , die sich
ihm cntgegenstellten, rücksichtslos mit dem Fuß zur Seite stieß ,
und drückte auf die elektrische Klingel . Wartete . Nach kurzer Zeit
trat mit tiefer Verbeugung der Zimmerkellner Fa ein und fragte
nach dem Begehren des Gastes . Da er ohne 2lntwort blieb, wieder¬
holte er seine Frage . 2) . stand abgewandt . Sagte Nebensächliches.
Sah versteckt nach ihm. Fas 2lugen blieben auf dem Mikrophon
haften . 2) . verfolgte jede Regung in dem noch kurz zuvor fast aus¬
druckslosen Gesicht des Kellners . Ueberraschung, Bestürzung , ge¬
spannte 2lufmerksamkeit wechselten ab . Ein vorsichtiger, prüfender
Blick schlich an 2), heran . 7) . fing ihn auf , umging den Tisch , um
den Kellner vor sich z » haben . Wußte , daß eS an der Zeit ivar , den
Rücken zu decken. Wußte aber auch, welche Rolle Fa heute zu
spielen hatte und in ioessen 2luftrage . JRarinS 2lgentcn ! Darüber
»var sich 2) . kaum mehr im Zweifel . Er ivußke auch noch, daß cs
um sein Gesicht ging, um sein leibhaftiges Gesicht , das man suchte .
Es ging demnach um alles . Daher war er auch zu allem bereit.
Das mochte der andere abnen . lind so ivar auch der , ivcnn nicht zil
allem , aber doch zu manckem bereit . Die Lösung der Situation ivar
nur mehr eine mechanische Frage , nänilich die der Schnelligkeit.
2) . »var sich bewußt , den Vorteil zu besitzen, daß man an seinem
Leben interessiert sei . Sein Tod lvürde die gewünschten Erivar -
tungen nicht bringen . Also war es Mord , den er beabsichtigte.
War er dazu fähig ? 2lber sein Gesicht . — Der Kampf war doch
bereits eröffnet . Ging es nicht auch lim ein Mehr als diese sich
schon im Keim verzehrende Revolution . 2) . schloß die Augen . Wollte

etwas auslöschen. Aber eS kam Rauch über ihn . Den Blick nach
feinem Bewußtsein gerichtet, erstand vor ihm Clearing Gesicht , das
sich in ein Frauenbildnis auflöste . — Lillian —

Ihr Züge härteten sich , der Schnitt ihrer 2lugcn verzog sich zur
Breite , aus blühenden, schmalen Wangen stießen barbarische Kno¬
chen hervor , von gelber, ungegcrbtcr Haut bespannt , ^sä ging die
Verwandlung vor sich — zum Bilde Fas . Dann stürzte cs in sick
zusammen, und 2) . sah in ein dunkles Lock. Ein roter durchsichtiger
Sckleier schob sich vor seinen Blick . 2lug Vcrschivommenheit trieben
aufdringlich klare, nüchterne Formen hervor , liniveit von ihm lag
der erschossene Zimmerkellner Fa .

22 .
Das stille , vergessene HauS in der Hankau -Road führte nach

außen hin ein versonnenes Leben . Wie von Träiinien umsponnen
stand es abseits von allem Getriebe . Darüber hing ein tiefblauer ,
unbcivölktcr Himincl , der drückte . Zivischen ihm und der Erde
preßte sich heiße Luft und zitterte . Der Garten ivucherke wild, in
sinnlicher llcberfülle . Zu dieser Stunde berührte ihn nicht der
leiseste Windhauch . Er sah üppig träge , gelangweilt und gleich¬
gültig in den Tag .

2) . hatte eine kleine Gesellschaft um sick verjainmelt . Sie bestand
ans vier jüngeren bebrillten Herren , die sich alle aufs Haar ähnlich
sahen. Intellektuell , unsympathisch glicken jic einem einzigen pcrga -
menthäutigen Gesicht , aus dem unter Schlitzaugen winzige Pupillen
stachen , ^zhr Verhältnis zu 2) . war das unbedingter Ergebenheit ,
ivenn auch nicht Unterwürfigkeit Der Begriff Genoste war ihnen
längst nicht mehr fremd . Jlcben Jus , Jltedizin, Philosophie offen¬
barte sich ihnen auf den Universitäten die Wi'lsenlchast des radikalen
Sozialismus . Rußlands Geschickte seit -1917 lehrte sie den Dolsche -
tviSmuS . War es ihr alles von Grund auf verwerfender Wille , war
eS der- originelle Einfall 2) .S , die vier jungen Herren hatten ihre
bürgerlichen Icanien abgelegt . Benannten sich : Dollar , Pfund , Tael ,
2)cn . 2llso nach den vier gebräuchlichsten Gcldsorten dcS Landes .
Darin lag viel Schlauheit und Witz. Wenn wir noch die Begriffe
von „Fallen "

, „ Steigen " usiv . vor uns haben , liegt die Vermutung
tieferer , praktischer Bedeutung dieser Bezeichnungen nicht allzu fern.
Sie könnten sich demnach unauffällig einer über den anderen unter -
hglkcn , man würde sie als . Kulistenfckicbcr an der Börse über¬
gehen . Die vier benahmen sich ungebunden . Teils saßen , teils
standen oder gingen sie auf und ab . 2) .s Augen begleiteten sie
Die Unterhaltung ging im Gegensatz zu der Bewegung still und
leidenschaftslos vor sick . „Es würde mick interessieren, über den
Besuck bei Mr . Garrickson näheres zu erfahren, " ivandte sich 2) . an
Mr . Dollar . Es klang ironisch und ärgerlich . Eine geivisse lln -
stimmigkeit gegen seine Person blieb ihm nicht verhohlen . Den
Grund ftierfür brauchte er nicht erst zu erraten . An Augenblick
aber mußte er ihn übergehen.

(Fortsetzung folgt .)
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